
„Pimmel  ab“  oder:  Was
Vierjährige hören sollen
geschrieben von Bernd Berke | 25. September 2013
So  manches  Mal  habe  ich  mich  schon  gefragt,  wie  die
Altersangaben  auf  Büchern,  CDs,  Spielen  oder  Puzzles  für
Kinder zustande kommen.

Inzwischen glaube ich, dass dabei wohl vielfach auf gut Glück
verfahren wird. Nicht selten werden babyhaft leichte Aufgaben
erst  ab  6  Jahre  ausgeschildert.  Andererseits  gibt  es
gelegentlich  auch  den  umgekehrten  Fehlgriff.

Vor  mir  liegt  eine  Hörspiel-CD  mit  einer  Produktion  des
Berliner Grips Theaters: „Bella, Boss und Bulli“ erzählt die
Geschichte des Mädchens Bella, das murrend in ein anderes
Stadtviertel umziehen muss, weil die allein erziehende Mutter
dort  Arbeit  gefunden  hat.  Bella  lernt  dort  zwei  höchst
unterschiedliche  Jungen  kennen:  Bulli  war  schon  mal  im
Erziehungsheim, Boss wird vom livrierten Chauffeur im Benz zur
selben Schule gebracht. Mit solchen Kontrasten erzählt es sich
natürlich besser. Also geschenkt, ob es realistisch ist, dass
alle  drei  Kinder  in  derselben  Gegend  wohnen  und  in  eine
Schulklasse gehen.
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Im weiteren Verlauf der Geschichte kommt es zu „Erpressungen
im schulischen Umfeld“, um es mal vornehm auszudrücken. Ein
größerer Junge hat Bulli beim Diebstahl beobachtet und droht
nun, ihn zu verpfeifen – falls er ihm nicht hier mal fünf,
dort mal zehn Euro gibt.

Das alles wird gekonnt als Hörspiel aufbereitet (Text: Volker
Ludwig)  und  mit  zündenden  Liedern  (Musik:  Birger  Heymann)
garniert. Gewohnte Grips-Qualität eben. Nicht nur gut gemeint,
sondern auch gut gemacht. Kinder ab 7 oder 8 können hier auf
unterhaltsame  Weise  was  lernen.  Beispielsweise,  wie  man
Erpressern das Handwerk legt.

Doch darum geht es hier nicht. Der Patmos Verlag, in dem die
CD erschienen ist und der übrigens traditionell vorwiegend
religiöse Bücher herausbringt, nennt das Ganze ein „Hörspiel
ab 4 Jahren“. Also haben wir die Platte guten Glaubens für
unsere Tochter gekauft, die in einigen Tagen 4 wird. Auf dem
Cover deutet nichts auf eine sonderlich ruppige Gangart hin.

Heute haben wir die CD zusammen angehört. Recht unvermittelt
wird da ein Junge von einem anderen bedroht: „Geld her – oder
ich  schneid‘  dir  den  Pimmel  ab!“  Und  dergleichen  weitere
Nettigkeiten.  Ich  muss  zugeben,  dass  ich  ein  wenig  in
Erklärungnot  geraten  bin.
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Wahrscheinlich gibt es Leute, die das ganz dool großstädtisch,
„cool“ oder prima punkig finden und wegwerfend sagen, ein
solch  rauher  Tonfall  komme  spätestens  in  der  Grundschule
ohnehin  zum  Zuge.  Ich  kann  auch  sagen,  wie  ich  die
Altersangabe  finde:  ungemein  dämlich  und  unverantwortlich.
Angesichts  des  sonstigen,  schwer  katholisch  geprägten
Verlagsprogramms sollten die Zuständigen sich vorsehen, dass
sie nicht weitere Punkte für die Vorhölle sammeln.

Gedanken  zum  Tod  von  Otto
Sander
geschrieben von Nadine Albach | 25. September 2013
Otto Sander ist tot. Ein Schlag in die Magengrube, als ich das
gelesen habe. Otto Sander, dieses Gesicht, diese Stimme.

Otto Sander hat mir bewiesen, dass man sich auch in eine
Stimme  verlieben  kann.  Als  ich  damals  Oscar  Wildes  „Das
Gespenst von Canterville“ hörte, da wusste ich zunächst nicht,
dass ich Otto Sander lauschte. Ich war einfach verzaubert, von
dem Kratzen, der Tiefe, diesem einzigartigen Klang, der die
Geschichte zu Bildern formte. Otto Sander war schon mit seiner
Stimme ein Schauspieler. „Das Gespenst von Canterville“ gehört
seitdem für mich zu den Klängen, die Weihnachten einläuten.

Wirkung

Ich will hier nichts schreiben von Otto Sanders Biographie,
seinen vielen Auftritten, mit wem und wann er gearbeitet hat –
das können andere viel besser, das wäre anmaßend von mir. Ich
kann nur schreiben über die Wirkung, die Otto Sander auf mich
hatte.

https://www.revierpassagen.de/19929/gedanken-zum-tod-von-otto-sander/20130912_2325
https://www.revierpassagen.de/19929/gedanken-zum-tod-von-otto-sander/20130912_2325


Da gibt es zwei Worte, die für mich unbedingt zu ihm gehören:
Tiefe  und  Authentizität.  Otto  Sander  konnte  selbst  den
kleinsten Dingen Bedeutung geben, nichts an ihm erschien banal
oder  oberflächlich.  Das  Gesicht,  so  voller  Furchen,  jede
einzelne  die  Verheißung  einer  Geschichte,  die  Augen,  so
bodenlos.  Das  ist  es,  was  ich  nicht  vergessen  werde,  die
Stimme, das Gesicht.

An der Bar

Dann gab es noch diesen Abend, eine Lesung mit Benjamin von
Stuckrad-Barre im Schauspielhaus Bochum. Er habe, erzählte der
Autor, Otto Sander gerade an der Bar gesehen – vielleicht käme
er ja später noch dazu. Immer wieder an diesem Abend erwähnte
Stuckrad-Barre  Otto  Sander.  Ich  weiß  gar  nicht,  ob  er
schlussendlich wirklich in den Saal, auf die Bühne kam, so
lange ist das schon her. Aber im Grunde war das auch unnötig.
Es war einfach dieses Bild, das blieb: Otto Sander, an der
Bar,  vielleicht  rauchend,  vielleicht  ein  Glas  vor  sich,
vielleicht allein.

Danke für viele unvergessliche Momente.


